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Hormone
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Dopingmittel sind in aller Munde. Bezo-

gen auf viele Sportler könnte dieser Satz
als Sarkasmus gedeutet werden, er be-
zieht sich jedoch eher auf die aktuelle
Doping-Diskussion, wie sie - durch sport-
liehe Grossereignisse (Tour de France,
Giro d'ltalia, Schwimm-WM u.a.) stimu-
liert - in den Medien geführt wird.

In unserem Zusammenhang geht es allerdings
nicht um Dopingmittel im Allgemeinen, son-
dem um die Tatsache, dass beim Doping vor
allem körpereigene Hormone und chemisch
verwandte Substanzen angewandt werden.
Auf andere, ebenfalls viel gebrauchte Mittel
wie zum Beispiel Kreatin, Stimulantien,
Schmerz- und Rheumamittel wird hier nicht
näher eingegangen.

Was heisst Doping?
Unter Doping versteht man die (unerlaubte)
Einnahme von Substanzen/Medikamenten zur
(vorübergehenden) Steigerung der sportli-
chen Leistung. (Der Begriff wird auch im Tier-

sport verwendet.)
Das englische Wort c/oße bezog sich, ab-

geleitet von holländisch rfoop für eine dick-

flüssige Sauce, zunächst besonders auf Opium
und wurde auf Reiz- und Aufputschmittel all-

gemein übertragen, heisst aber (als Tätigkeits-
wort) im übertragenen Sinne auch ««/pM/fera
oder öescÄMmmdn.

Die Wirkung der Dopingmittel zielt auf
die Zunahme der körperlichen Leistungs-
fähigkeit, speziell durch Erhöhung der Mus-

kelkraft und der Ausdauer; auf der psychi-
sehen Ebene auf eine Euphorisierung, d.h. die
Herbeiführung eines gesteigerten Selbstwert-,
Lebens- und Glücksgefühles, weiterhin eine
verminderte Schmerzempfindung und even-
tuell eine Steigerung der Aggressivität.

Prinzipiell kommen fast alle Sportarten für
die Möglichkeit des Dopings in Frage, ganz
besonders Bodybuilding (sofern es zu den

Sportarten gezählt wird), Gewichtheben, Rad-

fahren, Leichtathletik, Schwimmen, aber auch
Tennis, Fussball, Skifahren usw. Oft denkt man
dabei nur an den Spitzensport und in der Tat

sind gerade dort die entscheidenden Vorteile
für den Anwender zu erwarten.

Gedopt wird aber wohl in viel stärkerem
Masse als sich das ein «Laie» vorstellen würde,
auch im Hobby- und Breitensport - und das oft
schon auf der «untersten» Leistungsebene.
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Gut, besser, am besten
Über die Motive und die gesellschaftlichen Im-

plikationen dazu Hessen sich Bücher füllen
(was auch der Fall ist). Wir wollen hier nur ein
Beispiel dafür geben, wie die Versuchung, et-

was «nachzuhelfen», entstehen kann:

Angenommen, Sie sind ein ganz ordent-
lieh trainierter Freizeitradfahrer (auch weibl.).
Sie nehmen sich eine Strecke von 20 Kilome-
tern vor, fahren flott und benötigen dafür eine
glatte Stunde. Am nächsten Tag versuchen Sie,

dieselbe Strecke drei Minuten schneller zu fah-

ren. Das gelingt, und nun wollen Sie es wissen:
Sie nehmen sich vor, die Strecke nun noch mal
in drei Minuten weniger zu bewältigen, also in
54 Minuten. Wenn Sie sich am ersten Tag or-
dentlich angestrengt haben, dürfte Ihnen das

jetzt schon schwerfallen, wahrscheinlich ge-

lingt es nicht auf Anhieb. Aber mit einiger-
massen regelmässigem Training liegt dieses
Ziel doch bald im Bereich Ihrer Möglichkeiten.
Haben Sie es erreicht, ist Ihnen in Bezug auf
die benötigte Zeit eine Leistungssteigerung
von gerade 10 Prozent gelungen. Nun packt
Sie der Ehrgeiz und Sie versuchen, Ihre Lei-

stung noch höher zu schrauben - das wird
schwerfallen und viel Zeit und Motivation
benötigen, vor allem, wenn Sie das neue per-
sönliche Leistungsniveau auch dauerhaft hal-

ten wollen. Und das unter Berücksichtigung
des «täglichen Lebens»: zwischendurch
Schnupfen, Zeitmangel, Ärger im Beruf,
Schlechtwetterperioden und Und je besser
Sie trainiert sind, desto geringer fallen die pro-
zentualen Steigerungsmöglichkeiten aus.

Und dann die andere Seite: ein australi-
scher Mediziner berichtet Ihnen, er habe Stu-

dien mit einem die Blutbildung fördernden
Hormon (EPO, s. unten) an 22 Spitzensport-
lern durchgeführt (diese Studie gibt es wirk-
lieh) und dabei Leistungssteigerungen bis zu
23 Prozent festgestellt. Kaum zu glauben,
nicht? In diesem Zusammenhang wurde der
Satz über Wirkung des Hormons geprägt: «...
es ist, als ob man den Turbo einschalten wür-
de.» Übrigens ein interessanter mechanisti-
scher Vergleich, insofern als ja unser Körper
heute oft als eine Art Maschine angesehen

wird, die zu funktionieren hat. Tut sie es nicht,
muss sie schleunigst repariert werden

Welche Hormone werden nun beim Do-
ping angewandt?
Hier können nur die wichtigsten (beim Men-
sehen) besprochen werden (man möchte
kaum glauben, mit was allem experimentiert
wird!). Auf die interessante, aber diesen Rah-

men sprengende Problematik der Nebenwir-
kungen, gesundheitlichen Folgen, Nachweis-
möglichkeiten, Wechselwirkungen, Anwen-
dungsformen usw. kann nur ganz am Rande

eingegangen werden.
1. Männliche Sexualhormone
Testosteron und -abkömmlinge bewirken vor
allem einen verstärkten Aufbau der Muskula-
tur und damit eine Zunahme von Kraft. Wie in
der Folge 5 unserer Serie erwähnt, ist die nor-
male Schwankungsbreite der Serumspiegel
ziemlich gross (im Gegensatz zu anderen Hör-

monen, deren Konzentrationen vom Organis-
mus in sehr engen Grenzen gehalten werden).
Das bedeutet, dass zunächst die «oberen
Normwerte» ausgeschöpft werden können,
ehe ein «zu hoher Wert» festzustellen wäre. Bei
Frauen hat die dauerhafte Anwendung zur Fol-

ge, dass es zu Erscheinungen von «Vermännli-
chung» kommt.
2. Anabole Steroide
Diese sind mit den männlichen Keimdrüsen-
hormonen eng verwandt und sozusagen auf
den Muskelaufbau spezialisiert, daher in die-

ser Hinsicht besonders effektiv (Vermehrung
der Muskelmasse bis zu 40 und mehr Prozent).
Da man Abbauprodukte dieser Substanzen
heute relativ leicht im Urin nachweisen kann,
ist die Anwendung von Anabolika im Spit-
zensport etwas zurückgedrängt worden. Ein

Bodybuilder- Wettbewerb ohne Anabolika wä-
re aber heute (trotz gegenteiliger Beteuerun-
gen) wie ein Märchen aus alter Zeit.
3. Erythropoetin (abgekürzt EPO)
Dieses Hormon ist besonders durch die Vor-
kommnisse im Radsport bekannt geworden.
Physiologischerweise wird das Hormon in den
Nieren gebildet und ist für die Blutbildung zu-

ständig. Es kann auf gentechnischem Wege
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künstlich hergestellt werden (dadurch sehr
schwer nachzuweisen) und wird seit über
zehn Jahren vor allem bei Dialysepatienten
(chronisch Nierenkranke) therapeutisch ein-

gesetzt. Beim Gesunden bewirkt die vermehr-
te Zufuhr vor allem eine Zunahme der roten
Blutkörperchen und damit eine verbesserte
Sauerstoffaufnahme im Blut. Das macht sich

speziell bei Ausdauerleistungen bemerkbar.
(Ähnlicher Effekt wie das aufwendige und teu-
re Training in grossen Höhen.)

Risiken bestehen in einer verstärkten Nei-

gung zu Blutgerinnseln, was z.B. Schlaganfall,
Herzinfarkt oder Lungenembolie zur Folge ha-

ben kann. Ausserdem wird für den Aufbau des

Blutfarbstoffes viel Eisen benötigt (wird beim
Doping meist gleichzeitig gespritzt), das bei ei-

nem Überangebot und auch beim Abbau des

zusätzlich gebildeten Blutes im Organismus
abgelagert wird (u.a. in Leber, Bauchspei-
cheldrüse, Haut) und zu Krankheitserschei-

nungen (ähnlich der Hämochromatose,
Eisenspeicherkrankheit) führen kann.
4. Somatotropin (STH)
Das Wachstumshormon aus dem Hypophy-
senvorderlappen, ebenfalls
gentechnisch synthetisiert,
bewirkt u.a. einen Muskel-
autbau durch Förderung der
Eiweisssynthese (bis zu 40
Prozent Muskulaturzunah-
me in zehn Wochen). Das

Hormon war lange Zeit nicht
nachweisbar; es wird be-

richtet, dass Spitzensportler
jährlich bis 60 Dosen STH

spritzen sollen. Da die Wir-
kung sich allerdings nicht
nur auf die Zunahme der
Muskelmasse beschränkt,
sondern viel komplexer ist,
kann man sich eine lang-
dauernde Anwendung ohne schwerwiegende
«Nebenwirkungen» kaum vorstellen.
5. Corticoïde und ACTH
Die Hormone aus der Nebennierenrinde wir-
ken durch ihren Effekt im Zucker- und Eiweiss-
Stoffwechsel ebenfalls (in Grenzen!) muskel-

aufbauend (Verwendung auch in der Tier-
mast). Von der entzündungshemmenden und
die Schmerzgrenze heraufsetzenden Wirkung
erwartet man eine höhere Belastungsverträg-
lichkeit (z.B. im Marathonlauf)- Ausser-
dem haben die Corticosteroide einen eupho-
risierenden, die Müdigkeit bekämpfenden
Effekt. Das Steuerhormon ACTH (adrenocor-
ticotropes Hormon) aus der Hypophyse be-

wirkt eine Freisetzung der Nebennieren-
rindenhormone, hat also einen gleichartigen
Effekt wie die oben beschriebene direkte Hör-
monzufuhr.

Darüberhinaus werden hydrocortisonhal-
tige Hautsalben (wie z.B. in den USA in jedem
Drugstore rezeptfrei käuflich) dazu benutzt,
ein Doping mit Testosteron zu verschleiern, da
die Anwendung solcher Salben zur Folge hat,
dass die Messung der Testosteronspiegel un-
zuverlässig wird.

Was uns betrifft
Obwohl es Doping schon in vergangenen Zei-

ten in verschiedener Form gegeben hat, ist das

heutige Phänomen, insbesondere im Spitzen-
und Breitensport, vor allem
auch ein gesellschaftliches,
denn zu einer gesunden Le-

bensführung gehört auch ein
«gesundes» Bewusstsein. Und
solange es vor allem um viel
Geld geht, solange sich
Sportler und Publikum von
Medien, Werbestrategen und
Interessenverbänden instru-
mentalisieren lassen, solange
akzeptiert wird, dass ein
Sportler in einem Monat u.LJ.

mehr verdienen kann als ein
Krankenpfleger in seinem

ganzen Berufsleben, solange
nur die Sensation die interes-

sante Nachricht ist, solange wird uns das Do-

ping-Problem erhalten bleiben.
Erst wenn die Stadien und Arenen leer und

die Fernsehapparate ausgeschaltet bleiben,
könnte es auch wieder einen «sauberen» Sport
geben. • FR
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